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	Aphorismen zum Thema „Lesen“


Wir führten unser Gespräch fort, in dem es um Kurzprosatexte zum Thema „Warum wir lesen“ ging.
Doch vorerst erklärte uns Herr Linz, wieso die Aussage mancher Lehrer, die fragen: „Was sagt uns der Autor mit diesem Text ?“ falsch sei. Und zwar kann niemand wissen, was der Autor uns sagen möchte, da ein Autor nicht unbedingt einen Text schreibt mit der Absicht, irgendetwas darin zu „verstecken“, was die Leser herausfinden sollen. Schüler können höchstens versuchen, bestimmte Vermutungen anhand des Textes zu belegen, um so auf den Hintergrund (Intention, Aussagenabsicht) zu kommen. Doch auch dadurch lässt sich nur herausfinden was der Autor gemeint haben könnte oder wie die Klasse den Text interpretiert.

So kommt man zu der Feststellung, dass es bei keinem Text nur eine einzige Analyse gibt. Man kann verschiedene Analysen nur in Kategorien wie richtig, besser / schlechter oder schlichtweg falsch einteilen.
Nachdem dies geklärt war, haben wir auf S. 9 des Deutschbuchs „Texte, Themen und Strukturen“ noch zwei weitere Beispiele von Kurzprosatexten besprochen.

Als erstes den von Johann Wolfgang Goethe, bei dem wir feststellten, dass es eigentlich gar nicht zum Thema passt, da es hierbei nicht um Lesen geht. Das einzige, was er uns mitteilt, ist nämlich, dass man nur etwas versteht, was den eigenen Horizont nicht übersteigt, und dass man es erst etwas verstanden hat, wenn man es einer Person ohne Hintergrundwissen verständlich erklären kann.

Als Beispiel nannte Herr Linz, dass man Musik nur für gut empfinden kann, wenn man selbst gut musiziert. 
Im Anschluss daran, befassten wir uns mit dem Satz von Jean-Paul Sartre, der der Meinung ist, dass durch Lesen auch das eigene Verhalten verändert wird. 

Seinen Satz kann man mit dem von Jorge Luis Borges aus der 1. Stunde in Verbindung setzen, der behauptet, dass Lesen „Denken mit fremdem Gehirn“ sei. Beide erklären, dass eine andere Person beim Lesen auf uns wirkt, und zwar der Autor. Sartre geht nur einen Schritt weiter, indem er sogar behauptet, dass wir uns auch nach außen hin, in unserem Verhalten ändern.
